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Aufbau oder Ltniergang?
lAm Wochenschluß .) * <

Zwischen Ost und West wandern unsere Gedanken und
unsere Sorgen immer noch hin und her, trotz Friedens«
sckfluß und Zusatzverträgen mit Rußland und mit Rumänien.
Für uns ist im Osten Frieden und wird es bleiben, er¬
klärte eben der Vizekanzler o. Payer in seiner großen
Stuttgarter Rede mit dankenswerter Bestimmtheit : aber
zum Friedenschließen gehören wohl zwei Parteien —
das haben die Kruppschen Arbeiter dem kaiserlichen Redner
in ihrer Mitte rückhaltlos bestätigt — zum Frieden halten
indessen genügt auch daS noch nicht. Hier hat auch der
böse Nachbar noch ein Wörtlein mitzureden , und der will
nicht, will es durchaus nicht leiden, daß das russische Volk
zur Ruhe kommt, es sei denn, daß Wilson und Lloyd
George ihren Segen dazu geben. Und der ist erst zu
haben, wenn die Mittelmächte am Boden liegen.
Dazu aber soll es wieder nach unserem Willen
nicht kommen, und gerade der Friedensschluß im
Osten soll unS dazu verhelfen, den feindlichen Vernichtungs¬
willen zu brechen. Vorläufig ist die Moskauer Regierung
noch stark genug, ihre uns gegenüber eingegangenen Ver¬
pflichtungen zu erfüllen. Die erste, am 10. September
fällig gewesene Teilzahlung auf die vereinbarte Entschädi¬
gungssumme . ist pünktlich in Orscha eingetroffen und
ordnungsmäßig abgeliefert worden, und es versteht sich
von selbst,̂ daß wir nun ebenso pünktlich und gewissenhaft
mit der Räumung deS besetzten Gebietes östlich der Beresina
beginnen werden. Müssen wir danach die Aufrichtigkeit
des Friedenswillens im Lager der Bolschewisten bedingungs¬
los anerkennen, so nehmen doch die inneren Zustände des
Reiches einen immer düsteren Charakter an. Die unver-
hüllte Schreckensherrschaft schreitet durch Stadt und
Land: Gewalt wird mit Gewalt , Massenmord mit
Massenmord erwidert , nicht einmal die Formen des Rechts
werden noch beobachtet, und auch die letzten Reste bürger¬
licher Ordnung schwinden dahin. Kein Cäsar und kein
Napoleon wäre hier mehr imstande, den völligen Zu¬
sammenbruch aufzuhalten . Das Ziel der ehemaligen Ra.
oündeten des Zarenreiches ist es, bereit zu stehen in dem
Augenblick, wenn wieder einmal in Moskau und Peters¬
burg die oberste Gewalt zu vergeben ist. Vorläufig bat
man nicht den Eindruck, daß ihnen dieses Vorhaben ge¬
lingen wird : dazu macht der innere Zerfall der Sowjet¬
macht zu rasche, der feindliche Vormarsch von Nord und
Ost zu langsame Fortschritte. Aber für den verwundeten
Lenin und seine Getreuen ist das ein geringer Trost . Sie
fühlen das Ende ihrer Herrschaft wohl selbst herannahen
und werden kaum einen anderen Ausgang zulaffen wollen,
als daß nach ihnen allenfalls die Sintflut kommen mag.
Und das noch nicht l 1/* Jahre nach der „glorreichen"'
Marzreoolutionl Ein abschreckenderes Beispiel als dieses
konnten alle Freunde von Autorität und Ordnung fi-b
rar nicht wünschen.
, Dagegen : wo es gelungen ist, den Bolschewismus zu
überwinden, macht die ruhige staatliche Entwicklung be¬
merkenswerte Fortschritte. So in der Ukraine, deren
Hetman das Land unbesorgt für einige Zeit verlassen
konnte, um dem Deutschen Kaiser seine Aufwartung zu
machen, und so auch in Finnland , das in dem im besten
Mannesalter stehenden Prinzen Friedrich Karl von Hessen
ein monarchisches Oberhaupt gesucht und gefunden hat.
Roch hat der Landtag die förmliche Wahl vorzunehmen,
und es ist bekannt, daß starke republikanische Strömungen
sie verhindern möchten. Aber die Vernunft und der
Ordnungssinn des kleinen Volkes wird sich doch nicht
wieder in Verwirrung bringen lassen, nachdem es die
vorübergehende Hinneigung zu russischen Vorbildern so
furchtbar hat büßen müssen. Mft der Wiederkehr
«es inneren Friedens wird eS sich auch gegen
üußere Gefahren durch freundschaftliche Anlehnung
an die Macht, der es seine Befreiung vom roten Terror
ru danken hat, dauernd sichern und in der Stetigkeit
einer über den Parteien stehenden Regierungsgewalt den
besten Schutz für die unter schweren Opfern errungene
Unabhängigkeit des Landes finden. Dieser Abschluß des
finnischen Befreiungswerkes bedeutet auch für daS deutsche
Reich einen wertvollen Aktivposten; unsere Stellung in
der Ostsee hat damit eine beträchtliche Verstärkung er¬
fahren. Auch hier werden die Westmächte kein Mittel
Unversucht lassen, um wieder umzustürzen, was wir mühsam
mitaufgebaut haben. Um so geschloffener sollten wir sein
und bleiben in der Verteidigung der Erfolge , die wir bis
letzt aus dem Weltkriege davongetragen haben.
, Freilich ist eS nachgerade mit Händen zu greifen, daß
auf diesem Gebiete mehr als je zu wünschen übrig bleibt.
Unsere Front im Westen trotzt auch der stärksten Be¬
lastungsprobe; sie wird zurückgebogen, wo es nötig ist,
weiß aber immer wieder in neugewählten Stellungen
u>ren unzerbrechlichen Zusammenhang zu wahren . Mit
°Er Heimatfront stebt es nicht so gut. In zwei fast
«ugellos zu nennenden Aufrufen ist die Sozialdemokratie
'n dieser Woche von neuem Sturm gelaufen gegen unsere
»aatliche Ordnung , und im Reichstage oder wenigstens in
oen Personenkreisen, die sich nach außen hin gern mit der
putschen Volksvertretung identifizieren, surrt und schwirrt
^wieder von Krisengerüchten aller Art . Man hat es
°? §mal nicht etwa auf Kanzlersturz oder Ministerwechsel
gesehen ; das sind nachgerade Kleinigkeiten, die unlohnwd
Schemen. Man will eine waschechte„Volksregierung " er-
»wlngen ob mit oder ohne Hertling , das tut gar nichts
ln* ? QC% Was der alte Graf jetzt repräsentiert , das ist
tpo» öetT  ? U9en  dieser Königsmacher eine „Obrigkefts-
p '̂ erung , mft der wir in diesen schweren Zeiten keinen

vorwärts kommen, well — weder das Volk noch
. ' - seinde zu ihr Vertrauen haben. So wenigstens

»eien in den Preßorganen der Linken, und so wird es
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wohl auch widerklingen in den interfraktionellen Be¬
sprechungen der Mehrheitsparteien . die zurzeit wieder-
jsinmal im Reichstagsgebäude im Gange find. Das Unheil
scheint also seinen Lauf nehmen zu sollen, trotz Hindenburg,
trotz der Essener Kaiserrede, und auch trotz des Volks¬
parteilers auf dem Sessel des Vizekanzlers . Da werden
wohl schließlich andere Mittel zur Anwendung kommen
müssen, wenn das Reichsjchiff nicht auf den Grund
zeraten soll. _

Das Echo der ORede Herrn v. Payers.
Was die Presse sagt.

Die Friedensmöglichkeiten und Aussichten gipfeln
nach den von dem Vizekanzler des Deutschen Reiches in
seiner Stutlgarter  Rede niedergelegten Ansichten in dem
allseitigen Verzicht auf einen Eroberungsfrieden , die
Wiederherstellung des Gebietsstandes für alle Beteiligten,
wie er vor dem Kriege war , in der Aufrechterhaltung des
von uns abgeschlossenen Ostfriedens , dem Verzicht auf
Kriegsentschädigungen, die den Krieg unübersehbar ver¬
längern müßten. Unter diesen Umständen könnte ein Ver¬
ständigungsfrieden geschlossen werden, der für niemanden,
auch für Deutschland nicht, etwas Demütigendes habe,
noch eine Zeit des Elends und Jammers herbeiführen
werde.

Der Vizekänzler berührte auch die Frage des
preußischen Wahlrechts,  nannte sie eine längst nicht
mehr preußische, sondern eine eminent deutsche Frage.
Eine weitere Hinausschiebung der Entscheidung darüber
sei nicht angängig, so schwer man auch eine Auflösung
und Neuwahl während deS Krieges nehmen möge. „Im
übrigen", sagte Herr o. Payer wörtlich, „kann meines
Dafürhaltens die Entscheidung der preußischen Regierung
ais getroffen angenommen werden : geht nicht aus der
Kommission des Herrenhauses das gleiche Wahlrecht hervor,
wird sie auflösen. Wenn sich die Regierung bemüht hat
und heute noch bemüht, eine Verständigung zustande zu
bringen, um den Wahlkampf im Kriege zu vermeiden, so
tut sie damit nur ihre Pflicht. Eine wirkliche, den Kampf
beendigende und nicht umgekehrt verschärfende Ver-
iMdigung liegt nur vor / wenn ahch die der Reform
freundliche Richtung sich mft ihr einverstanden erklären
kann. Ein sogenanntes gleiches Wahlrecht, das durch die
Stimmen der Wahlrechtsgegner gegen die Stimmen der
Wahlrechtsfreunde zustande käme, wäre , politisch betrachtet,
so ziemlich die verhängnisvollste Lösung. Die nächsten
Tage oder Wochen müssen die Entscheidung bringen ."

Fast die gesamte Presse nimmt schon in längeren Aus¬
führungen zu der Rede des Vizekanzlers Stellung und
wahrscheinlich werden die Auseinandersetzungen in den
nächsten Tagen noch nicht abreißen. Wir geben einige der
bezeichnendsten Äußerungen aus den verschiedenen politischen
Lagern wieder:

Tägliche Rundschau:  Wir find eS gewohnt, daß eS
Scherben gibt, wenn der Vizekanzlerv. Payer sich anschickt,
Schicksal zu gestalten. Wenn er sich anschickt ru reden, warten
wir auf falsche Töne. Dennoch ist es ihm diesmal gelungen,
uns zu überraschen. So viel Mißgriffe auf einmal hätten wir
selbst von diesem Flötenspieler nicht erwartet. Die Rede
Herrn v. Payers in Stuttgart batte zwei Themata : Die
preußische Wahlreformvorlage und die Frage nach unseren
Kriegszielen. Uber beide hat er sichso geäußert, daß es schwer
fällt, zu glauben, der Kanzler, an dessen Statt sich doch ein
Vizekanzler bei öffentlichem Austteten immer zu fühlen hat.
habe um die Tonart dieser Rede gewußt.

Deutsche Tageszeitung:  Herr v. Payer bat zu der un¬
erfreulichen Solfschen Rede eine weitere schwere hinzugefügt.
Der Stimmung im deutschen Volke abermals einen empfind¬
lichen. kaum auszugleichendenStoß versetzt, den Flau- und
Miesmachern Wasser aus ihre Mühle geleitet: und über die
Wirkrmgen seiner Rede auf das feindliche Ausland werden
wir in den nächsten Tagen aus der Verbandspresse das Nötige
entnehmen können.

Berliner Lokalanzeiger:  Wir möchten indessen auch
dieser Rede gegenüber an dem Standpunkt festhalten, daß es
nachgerade sinn- und zwecklos geworden ist. immer wieder die
hinreichend bekannten und abgehandelten Meinungsverschieden¬
heiten auf dem Gebiet unserer auswärtigen Polittk in den
Vordergrund zu zerren und von ihrem Boden aus über Wert
und Bedeutung einer solchen staatsmänntschen Kundgebung
abzuurteilen. Keine Demokratie der Welt kann uns der Not¬
wendigkeit Überbeben, da» Wächteramt über unsere staatliche
Sicherbett in der eigenen Hand zu behatten. Das ist auch
die Überzeugung des Vizekanzlers v. Payer , und auf ihrem
Boden werden sich alle Deuttchen ohne Unterschied der Parteien
Mtt ihm zusammenfinden können.

Berliner Tageblatt:  Wenn man von der Stellung¬
nahme zu den Ostfragen absieht und die Red« als Ganzes
wertet, so bedeutet sie. unverkennbar, einen groben Schritt
vorwärts auf dem Wege zur Vorbereitung des Friedens.
Jetzt kommt alles darauf an. daß die Regierung durch Taten
den Kredit, den sie sich durch diese Rede neu erwerben kann,
erhärtet.

Vorwärts:  Wir verkennen nicht, daß die Rede des Herrn
v. Payer gegenüber manchen früheren Kanzlerreden einen
Fortschritt darstellt, daß er tellweise eine recht erfreuliche und
klare Sprache führt. Aber vor allem hat Herr v. Payer den
Beweis zu erbringen, daß er imstande ist. die Grundsätze seiner
Polittk gegen die Widerstände einer anderen Richtung durch-
zuführen, und daß die deuttche Regierung nicht in entscheidenden
Momenten sich durch Einflüsse einer Nebenregierung von ihren
Prinzipien abbringen läßt.

Eine Rede Lloyd Georges.
London,  13 . Seht . (Reutermeldung .) Ter Pre¬

mierminister Lloyd George hielt am Donnerstag bei
Gelegenheit der Verleihung der Ehrenbürgerwürde in
Manchester eine Rede, woroin er ausführte:

„Ich bin mit großem Widerstreben in diesen Krieg
eingetreten, aber nachdem ich den Charakter der Her¬
ausforderung deutlicher erfaßt hatte, durfte nichts
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halb geschehen. Ich fühlte , daß das Schicksal der
Menschheit vom Ausgang dieses Krieges abhänge, daß
nichts anderes zu tun war , als meine ganze Energie
zur Verfügung meines Heimatlandes zu stellen. 1915
war unsere Armee für diesen Krieg sehr schlecht aus¬
gerüstet. aber ich bin glücklich, sagen zu können, daß daS
Gleichgewicht wiederhergestellt ist Während der letztens
vier bis fünf Monate war der Feind unserem Bombar¬
dement ausgesetzt, das seinen Nerven nichts genutzt hat.
Tie Nachrichten sind bestimmt gut , sie sind wirklich
gut. Wir sind durch einen langen Tunnel hindurch,
aber noch nicht am Ende der Reise. Das schlimmste
ist vorüber. Ich erzähle Ihnen das als einer , der seit
vier Jahren die Ereignisse genau beobachtet hat. _

Tie Deutschen gaben sich keinen Illusionen hin.
Tie neue Tatsache, welche die Deutschen mit Besorgnis
erfüllte, war die Ankunft der amerikanischen Truppen.
Tie Deutschen kannten Amerika und wandten sich in
aller Verzweiflung tatsächlich an Oesterreich. Unser
Sieg war in jeder Beziehung groß ; deswegen haben
wir uns so gefteut . Ter Unterschied zwischen 1916
und 1918 war die Einheit des Oberbefehls, und es war
ein großes Glück für uns , uns in dem Feldmarschall
Fach einen jener seltsamen Männer zu sichern, die über
eine solche Weltmacht verfügen können. Nur wenn die
Nation den Mut verliert , könnte es kommen, daß wir
keinen wirklichen Sieg erreichen, um am Ende des
Krieges unseren Feinden einen gerechten und dauer¬
haften Frieden aufzwingen zu können. Tie erste we¬
sentliche Bedingung ist, daß die Zivilisation ihre Macht
organisiert , um ihre Beschlüsse durchzusetzen. Ter
Sieg ist wichtig für einen gesunden Frieden . Tie preu¬
ßische Militärmacht muß nicht nur geschlagen werden,
sondern das deutsche Volk selbst mutz wissen, daß seine
Herrscher die Gesetze der Menschlichkeit verletzen, die
orevstftche Militärkraft sie nicht vor Strafe schützen
tonnte , uno daß, wer ein Gesetz bricht, feine Straf«
findet. Wenn dies nicht erreicht würde, würde dev
Krieg vergebens geführt worden sein, die gleichen oder
schlimmeren Schrecken würden sich wiederholen. Lloyd
George betonte mit allem Nachdruck: Ties muß dev
letzte Krieg sein. Wenn er das nicht ist, wäre es das
Ende der Zivilisation . Tas ist der Grund , weshalb
wir Jenen helfen müssen, die einen ebensolchen Schau¬
der vor dem Kriege empfinden wie ich und gern ein
vernünftiges Mittel wissen möchten, um diesen Wahn¬
sinn zu beenden. Wir wollen uns nicht zu dem Glauben
verleiten lassen, daß die Errichtung eines Völkerbundes
ohne Macht an sich die Welt gegen diese Karastrophe
sichern würde. Ter Völkerbund würde , wenn die preu¬
ßische Militärmacht triumphierte , ein Bund zwischen
Fuchs und Gänsen sein, einem Fuchs und vielen Gänsen.
Wenn der Sieg nicht errungen wird , kann man aus
Plane für eine neue Welt ebenso Mt verzichten. Wenn
wir den Sieg erringen , würde uns alles andere ge¬
schenkt werden. Ich bin für den Völkerbund, und in
der Tat ist der Anfang für den Völkerbund gernacht.
Tas britische Reich und die Länder der Alliierten sind
jetzt alle ein Völkerbund von fteien Nationen . Jedes
andere Land würde willkommen sein Wenn Deutsch¬
land nach dem Kriege die fluchwürdige Treulosigkeit
seiner Herrscher zurückweist, dann würde das Volk in
der Vorherrschaft des Militarismus im Motzen Völ¬
kerbund willkommen sein. Aber die einzig sichere
Grundlage ist nur ein vollständiger Sieg.

Ter Friede mutz von solcher Art sein, daß er sich
von dem gesunden Menschenverstand und dem Gewissen
der Nationen von selbst empfiehlt . Er darf nicht von
extremen Leuten irgendwelcher Partei diktiert werden.
Wir könnten den Deutschen nicht erlauben , uns einen
erniedrigenden Frieden auszuzwingen . Wir werden
weder selbst den Brester Frieden annehmen, noch ihn
unfern Feinden aufzwingen ; sobald eine richtige Art
Friede gesichert ist, können wir mit ruhigen Nerven
und gutem Gewissen daran gehen, die neue Welt auf¬
zubauen, in der diejenigen, die viel geopfert haben,
in Frieden und Sicherheit zufrieden wohnen können.
Wir müssen aus den Lehren dieses Krieges lernen,
daß sich das Reich zu einer festeren, geschlossenen Macht
ausbilde, als sie es jetzt ist. In dem Augenblick, in
dem der Krieg vorüber ist, und die Arbeit des Wieder¬
aufbaues beginnt , ist viel über die Vorbereitung des
Krieges nach dem Krieg gesprochen worden. Es ist
ebenso wichtig, den Frieden nach dem Kriege vorzu¬
bereiten."

Starker , anhaltender Beifall begrüßte den Schluß
der Rede. •

Beim Frühstück mit dem Lordmajor bemerkte Lloyd
George: Als er zuletzt in Manchester gewesen sei, hätten
einige Menschen von einem Kompromiß gesprochen und
gesagt: „Laßt uns doch einen Verhandlungsfrieden
schließen!" Seine Antwort darauf , sei gewesen, daß
es kein Kompromiß geben könne. Mit erhobener
Stimme erklärte Lloyd George unter lautem Beifall:
„Wir werden bis zum Ende weiter kämpfen!"

«



Die Matter von Lancashire widmen dem Premier¬
minister Anerkennung , und erklären , daß er mit Rück¬
sicht aus das große Vertrauen , das er den Alliierten
einflötze , und mit Rücksicht auf seine außergewöhn¬
liche Triebkraft und Entschlossenheit und seine iveit-
ausblickende Kriegspolitick am Ruder bleiben und die
Alliierten zum Siege führen müsse.

•
Diese Rede Lloyd Georges , der mit glänzender

Demagogie dir augenblickliche strategische Lage aus¬
nützt , will nicht nur den Wahlsieg : Lloyd George —
das ist nichts Neues — will den radikalen Endsieg der
Entente . Mit ihm diskutieren wir nicht , wenn wir
über den Frieden reden , denn der Friede wird und
und muß gegen diesen Geist des jetzigen ersten Mini¬
sters Großbritanniens geschlossen werden . Lloyd
George erwartet alles von seiner Waffe , die im Augen¬
blick günstig war , und er sucht sich gegen diejenigen
zu schützen, die nach Verhandlungen verlangen , invem
er sie durch Brutalität zu unterdrücken oder abzu-
schvecken versucht — seien es Deutsche oder Engländer.

politische Rundschau.
veutfches Nrtch.

+ Bei dem Empfang der sechs Gewerkschaftsführer
durch den Reichskanzler kam es zu einer längeren Ans¬
sprache über die wirtschaftliche und politische Lage. D <r
Besprechung wohnten die Staatssekretäre Wallrai,
v. Waldow, Freiherr o. Stein und je ein Vertreter des
Kriegsministeriums und des KriegSamtS bei. Die Gewerk¬
schaftsführer legten dem Reichskanzler die Wünsche und
Beschwerden der von ihnen vertretenen Arbeiterkreise ein¬
gehend dar. Der Reichskanzler dantte den Herren der
Abordnung für ihre vertrauensvolle Offenheit und be¬
handelte im Anschluß daran den allgemeinpolitischen Teu
der von den Gewerkschaftsführern erörterten Gegenstände.
Die anwesenden Staatssekretäre und der Veftreter des
Kriegsamts fügten seinen Erklärungen die Auskünfte über
diejenigen Angelegenheiten hinzu, die ihre Arbeitsgebiete
berührten . Die Erörterung weiterer Einzelheiten wurde
diäteren Besprechungen der Gewerkschaftsführer mit den
Ressortchefs Vorbehalten.

♦ über die Besprechung der Wahlrcchtsvorlage im
preußischen Herrenhause teilt der Berhandlungsdericht
mit , daß ein Mitglied der Kommission für sich und die
ihm Gleichgesinnten erklärte, der 8 3 der Regierungsvor¬
lage bliebe für ihn unannehmbar ; da er aber keinen Weg
zur Verständigung unversucht lassen wolle, beantrage er.
einstweilen die Abstimmung über den Antrag betreffend
das Berufswahlrecht auszusetzen und die Regierung zu
bitten , weiteres Material über diesen Gegenstand vorzu¬
legen, insbesondere auch über die in gleicher Richtung
gehende Gesetzgebung in anderen Staaten . . Von anderen
Setten wurde die Regierung um Material gebeten über
die Wirkung des Verhältniswahlrechts in den gemischt¬
sprachigen Landestellen und über die Folgen der Ein-
führung von Alterszusatzstimmen. Weiterhin wurden
schwere Bedenken gegen das Berufswahlrecht ' vorgeoracht.
Die Staatsregierung sagte zu, das gewünschte Material,
soweit möglich, binnen kurzer Zeit beizubringen. — Auch
zu den übrigen Paragraphen wurden in der Verhandlung
am Freitag mehrere Abänderungen gewünscht. Es handelt
sich dabei u. a. um die Dauer des Aufenthalts für di«
Berechtigung zur Ausübung des Wahlrechts . Vor allem
wünscht man für sämtliche großstädtische und industrielle
Wahlkreise, die mindestens zwei Abgeordnete zu wählen
haben, die Verhältniswahl.

+ Die deutsch-türkischen Verhandlungen , di« gegen¬
wärtig in Berlin stattfinden, nehmen einen guten Verlauf,
weil die freundschaftliche mündlich« Aussprache, wie sich
zeigt, die Verständigung über manche der schwierigen An¬
gelegenheiten erleichtert, die für die Türkei durch die
Zusatzverträge zum Brester Frieden von Bedeutung ge¬
worden sind. Wahrscheinlich wird der Großwesir Talaat
Pascha in den nächsten Tagen den Kaiser im Hauptquartier
besuchen.

+ Der Zeitpunkt des Wiederznsammentritts des
preußischen Abgeordnetenhauses wird voraussichtlich
davon abhängig sein, wann im Finanzministerium das
neue Einkommensteuergesetz fertiggestellt werden kann.
Auch eine etwaige Vorlage der preußischen Staats-

Wote Wofen.
Roman von H.  Courths - Mahler.

6 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
",Das wünsche und hoffe ich auch," antwortete

Graf Ramberg ernst . , Ĵch bin ebenfalls von dem
innigen Wunsche beseelt, Josta glücklich zu machen, so¬
viel ich es vermag . Ich würde nicht gewagt habere,
um sie zu werben , wenn ich nicht wüßte , wie ehrlich
mein Bestreben ist, ihr zu geben , was ich noch zu
geben habe. Was mir jene andere Frau war , wie fest
mein Herz mit ihr verbunden war , braucht Josta nrchL
zu wissen. Wir haben ja beide Schweigen gelobt dar¬
über . und es würde Josta vielleicht nur unnötig
anruhigen . Wozu soll sie es auch erfahren ? Dam»
gäbe ich abgeschlossen, das mutz vorbei fern und>
darf nie mehr erstehen . Und bringe ich Josta auch kern
heißes Gefühl entgegen , so tröstet mich der Gedanke,
»aß auch in ihrem Herzen nur eine ruhige Empathie!
lebt. Sie gab mir ihr Jawort zögernd , unsicher , aber,
sie oersicherte mich, daß ihr Herz noch frei ist. So
kann ich es wagen , sie an mich zu fesseln, und was
>n meiner Macht steht, will ich tun . daß sie nre zu
bereuen braucht , mir ihre Hand gereicht zu habe»
Was ich ihr vielleicht innerlich schuldig blerben muß.
hoffe ich ihr durch Aeußerlichkeiten zu ersetzen. Du
glaubst mir . daß ich von dem ehrlichsten Willen de
seelt bin , ihr Leben sorglos und sonnig zu gestalten,
nicht wahr ?"

So sagte Graf Rainer ruhig und klar , und jetzt,
da Josta nicht zugegen war , fühlte er sich auch sehr
ruhig.

Josta hatte jedes dieser Worte gehört . Sie satz
wie gelähmt und starrte nach der Portiere . Graf
Rainers Worte klangen ihr so bedrückend ruhig . Siq
ahnte nicht, daß er keineswegs so ruhig empfand,
wie er sich selbst und ihrem Vater glaubhaft machen
vollte . Seit er vorhin Josta in seinen Armen ge¬
halten hatte , war etwas wie Sehnsucht in ihm er-
»acht , daß sie sich liebevoll an ihn schmiegen,rmdi
tbm  die rvteu Lippen zum bräutlichen , Kuß reichen

'reglerüng htnstchtlich der von dm battischen Provinzen
gewünschten Personalunion mit Preußen wird vielleicht
von Einfluß auf den Sitzungsbeginn sein. Der Ältesten-
ausschuß tritt am 20. September zusammen.

Finnland.
x Die Meldung von der Kandidatur des Prinzen

Friedrich Kart von Hessen zum finnischen Königsthron
wird von den monarchistisch gesinnten Zettungen mit
großer Freude begrüßt, während die republikanischen
Zeitungen vorläufig mit jeder Kritik zurückhalten. Man
nimmt in polittschen Kreisen an, daß die KönigSwahl
ohne besondere Zwischenfälle vorsichgehen wird . In
öffentlichen Besprechungen wird jedenfalls zurzeit die
Frage ohne besondere Erhitzung der Gemüter besprochen.

Großbritannien.
x Die angeblichen Erfolge des VielverbandeS prieS

Lloyd George in einer Wahlrede, der ersten, die er in
Manchester hielt. Der englische Premierminister phantasiert
von angeblichen Wahnvorstellungen in Deutschland, schreibt
England einen groben Sieg zu, lobt Fachs Führung , ver¬
beugt sich vor den Paztsisten, denen er einen baldigen
dauerhaften , uns aufgezwungenen Frieden in Aussicht
stellt. Natürlich vernichtet er den Militarismus , selbst¬
verständlich nicht den englischen, sondern den deutschen,
stellt sich aber zum Völkerbund skeptisch, ja warnt vor
einem solchen, der Deutschland einbeziehen würde. Im
übrigen bildeten das britische Reich und seine Verbündeten
bereits einen Bund freier Völker, und andere „freie"
Völker, d. b. die Englands Vasallen sein wollen, würden
darin willkommen sein. Deuttchland aber muß erst „die
verächtliche Bosheit seiner Regierung verleugnen ", um
Gnade zu finden. Zum Schluß erhob Lloyd George seine
Stimme und sagte: „Wir wollen weiterkämpien, bis wir
inseren Willen durchgesetzt haben!" — Und das war auch
)er schließliche Zweck seiner Worte.
Llus In. und NuS!a»rV.

Berlin , 13. Sept . Wie verlautet, soll der HauptauS-
schuß des Reichstages am 6. Oktober zusammeittreten.

Berlin , 13. Sept . Der Reichskanzler Dr . Graf v. Hertli ng
empfing gestern die Staatssekretäre der Reichsämter sowie den
hier anwesenden österreichisch-ungarischenBotschafter inKonstan»
ttnovel Markgrafen von Pallavicini.

Berlin , 13. Sept . Der Hetman der Ukraine ist aus Esten
hierher zurückgekehrt.

Berlin , 13. Sept . Dem Direktor de? RealgnmnafiumS in
Wernau ist auf ein Huldigungstelegramm eine herzliche
Dankdepesche des Kaisers zugegangen.

BreSlan , 13. Sept . Im hiesigen Georgskrankenhauseist
heute nacht der preußische Landtagsabgeordnete Pfarrer Hüll
nach schwerer Operation gestorben.

Warschau, 13. Sept . Die Konferenzen KucharczewskiS
mit den Führern der polttifchen Klubs nehmen einen günstigen
Verlauf.

Madrid , 13. Sept . Der Kriegsminister Merris erklärte,
daß Spanien nicht an eine Aufgabe der Neutralität denke.

Sofia , 13. Sept . König Ludwig von Bayern und
König Ferdinand begaben sich am Mittwoch von Sofia
nach Bhilippopel und von dott zum Schloß SiMiakovo am
Milogebirge. wo sie den Tag verlebten.

Sofia , 13. Sept . » Den Blättern zufolge wird Arüang
Oktober eine besondere Konferenz in Sofia zusammentrettn.um die wirtschaftlichen Beziehungen Bulgariens ruseinen
Verbündeten für die Dauer des Krieges zu regeln.

Amsterdam. 13. Eevt. Die zurückgetretene luxem¬
burgische Regierung erklätt, sie werde zur Besetzung des
Landes durch stemde Truppen in einer Denkschrift Stellung
nehmen.

Neue Siege der SowjeikruMn.
Kein Aufstand in Petersburg.

Berlin , 13. September.
AuS Moskau wird der hiesigen bolschewistischen Ver¬

tretung der Petersburger Tclegraphen -Agentur gemeldet:
Am 12 . September 3 Uhr nachmittags wurde Simbirsk von
unseren Truppe« wieder zurückerobert. Unser« Kavallerie
folgte dem in größter Unordnung fliehenden Feinde auf dcu
Fersen . Gegen Abend hatten unsere Truppen Simbirsk
schon um etwa 26 Kilometer hinter sich.

Die Tschecho-Slowaken mit ihren Genosten vom Diel-
verbande haben also erneut eine schwere Niederlage in
Sibirien erlitten . Es scheint demnach, als ob die Räte¬
regierung jetzt den Aufmarsch einer zuv-rläisiaeo Armee
gegen die Feinde vollendet hat.

Die Vorgänge in Petersburg.
Die Petersburger Telegraphen -Agentur teilt mit, &(*

das Gerücht von einer Feuersbrunst in Petersburg
nicht bestätige. In den von den Verbands -Agenturen z
breiteten Nachrichten war bekanntlich von offenem blutiges
Bürgerkrieg in Petersburg und erst im Zusaminenbcnigdamit von einer Feuersbrunst die Rede.

Räumung von Petersburg.
Moskauer Zeitungen zufolge wurde auf Befehl der

russischen Regierung damit begonnen, Petersburg systematisch
zu räumen . Es werden hauptsächlich industrielle Anlagen
Metalle und andere Rohwaren fortgeschafft. Laut „Nasch,
Wiedomosti" geht die Räumung in größter Unordnung
vor sich.

Die Entente beschlagnahmt russische Schiffe.
Moskauer Nachrichten zufolge sind alle in ameri-

konischen und englischen Häfen liegende russische Fahr»
zeuge beschlagnahmt worden. Tschitscherin hat hiergegen
Protest eingelegt. „Krosnoja Gazetta " berichtet, daß acht
der größten und besten Dampfer der russischen Freiwilligen»
Flotte in den ostasiatischen Gewässern beschlagnahm
worden sind und die übrigen Befehl erhalten haben, nicht
in See zu gehen.

Gegen Rußlands Feinde.
In der Zeitung „Ssewejana Komuna " wird in einem

Artikel „Weshalb sie ins Meer geworfen werden muffen"
darauf h -"7,«wiesen, daß die Entente die einzige Pforte
Rußlands zum freien Meer an den Gestaden des nicht
zufrierenden Nördlichen Eismeeres besetzt hielte. Nachdem
im Westen die Waldstrecken vernichtet seien, denöttge die
Entente den Holzreichttim im Norden Rußlands und m
Sibirien , den man in Rußland selbst oringend gebrauche.
Die Zeitung schreibt: Darum entreißt aus den habgierigen
Händen der ungebetenen Gäste die Beute, die diese . Ver¬
bündeten" unter sich teilen wollen. Der Norden muß,
koste es. waS eS wolle, von ausländischen Räubern ge-
reinigt werden. i_

Kiew , 13. Sept . Nach einer Meldung der ,,Kiews¬
kaja Mysl " fand in Woronefch eine Erplosionskara-
strophe statt , wobei 6 Eisenbahnzüge , der ' Bahnhof und
die benachbarten Gebäude zerstört wurden . Ter Scha¬
den bettägt 30 Millionen Rubel . Es wurden 350 Tote
gezählt . Ueber 1500 Verhaftungen wurden vorge¬
nommen . .

Oer Krieg.
Die Frage de» EinrückeuS i« Ostkarelien.

Der deutsche Gesandte in Helsingfors gab im Auftrag
seiner Regierung der Regierung Finnlands die Erklärum
ab, daß die deuttchen Truppen , um Finnland und Schwede«
vor der Gefahr kriegerischer Verwicklungen zu bewahren
nicht in Ostkarelien einrücken werden, wenn Englani
und die übrigen Ententemächte Karelien mit der Murman-
^ste räumen und die bindende Verpflichtung übernehmen
ihre Truppen von Karelien und der Murmanküste binnen
einer noch zu bestimmenden Frist zurückzuziehen.

DaS Ende der Offensive.
Die Pariser Blätter schieben die Schuld an dem etwal

plötzlichen Ende der Offensive fast einstimmig dem schlechten
Wetter zu. Herv« meint in der „Victoice", bei dem gegen-
wärttgen Sturmregen seien weitere Operationen kaum mög¬
lich, zumal die farbigen Truppen dadurch gänzlich unver¬
wendbar würden. Der Militärkritiker des „Petit Parisien'
gesteht dagegen offen ein, daß die Hindenburglinie wahr«
scheiulich ein sehr ernstes Hindernis bieten würde. De«
„TempS" endlich sieht die Ursache deS Abbruchs der Offen-
sine in dem schlechten Wetter und den gewaltigen Über¬
schwemmungen. Auch die Gegend von La Fere stehe voll-
ständig unter Waffer.

Die Verluste der Hilfsvölker.
Rach Meldungen südafrikanischer Blätter ist das füb*

afrikanische Hilfskorps an der Westfront, nachdem es Bep
lüfte von über 3000 Mann erlitten habe, kaum 600 Man»
stark, so daß es mit den Tschechen zusammen zu einer
Brigade verschmolzen wurde. Die Behörden richten jetzt
einen Aufruf an Südafttka um baldige Verstärkungen, da¬
mit der nationale Charakter deS südafrikanischen Korps ia
Westen erhalten bleiben könne.

möchte. Ihre reine , jungfräuliche Schönheit , und das
leise Beben ihres Körpers , das er empfand , hatte ihm
Vas Blut schneller durch die Adern gejagt . Aber
rr zwang rn sich nieder , was erwachen wollte , weil!
er wußte , daß Josta ihn nicht liebte . Und er bv-
mühte sich, recht ruhig und vernünftig mit ihrem
Vater zu sprechen.

Josta aber Hütte aus -seinen Worten nur die kühle
Gelassenheit , und vor allem entnahm sie aus diesem
Besprach, daß Rainers Herz einer andern Frau ge¬
hörte , einer Frau , von der er sich schweren Hee¬
sens losgerissen hatte . Warum hatte er diese nicht zu>
«einer Frau gemacht? Sie war wohl unerreichbar für
ihn aus irgendeinem Grunde , und deshalb hatte er
vohl so lange gezögert , sich zu verheiraten . Und
tun — war sie seine Braut geworden . Warum hatte
ir gerade sie gewählt ? Weil er sie kannte , weil sie ihm
sympathisch war , und weil sonst keine Bedenken Vor¬
lagen gegen eine Verbindung mit ihr .-

Sie schauerte zusammen wie im Frost.
„Damit mutz ich mich wohl begnügen, " dachte sie.

Aber das Herz tat ihr dabei so weh, in ihren
Augen brannte ein sehnsüchttges Leuchten , das nie
ruvor dattn gewesen war . Und dann dachte sie plötz¬
lich daran , daß sie von den beiden Herren hier ent¬
seckt werden könnte. Das durfte nicht sein , sie durften
ticht ahnen , daß sie ihr Gespräch belauscht hatte . Mit
einiger Anstrengung erhob sie sich leise, glitt über die
veichen Teppiche durch einrge nebeneinander liegende
stäume und ttat dann durch eine Tür auf den Kor¬
ridor hinaus . Von hier aus eilte sie aufi hr Zimmer.
Die Tür hinter sich abschließend , atmete sie tief auf,
rls sei sie nun rn Sicherheit . Dann warf sie sich in
einen Sessel und drückte die Hände vor das Antlitz.
Bo saß sie eine ganze Weile und lauschte in sich hin¬
ein. Und dabei kam sie zur Ettenntnis ihrer eigenen
Empfindung.

„Ich liebe ihn — ich liebe ihn — und habe
es nur nicht gewußt bisher . Deshalb waren mir alle
ruderen Männer so gleichgültig , deshalb mußte ich
rlle andern mit ihm vergleichen , und deshalb sehnte
ich mich immer nach seiner Gegenwart ."

Wie ein helles Licht war es in dieser Stunde
l» ibr bisher io unklares Denken und Empfinden

»fallen , und diese Klarheit erschreckte sie mehr , avl
!ie sie beglückte. Und als sie eine Weile so in sW
»mein gelauscht hatte , sprang sie plötzlich auf.

„Nein — ich kann seine Frau nicht werden , nicht
nit der Gewißheit , daß ich ihn liebe , und daß er
nir im Herzen so ruhig und gelassen gegenübersteht:
Wie sott ich es ertragen , mit der Gewißheit neben
>hm zu leben , daß sein Herz einer anderen gehört¬
stein — das kann ich nicht."

Und sie wollte hinunter eilen und ihn bitte«,
daß er ihr in der Uebereilung gegebenes Wort zurück»
;äbe , wollte ihm sagen , daß sie seine Frau nicht wev>
»en könne.' Aber ehe sie die Tür ihres Zimmers er¬
reicht hatte , stockte ihr Fuß , und sie konnte nicht wer-
!er gehen.

„Wenn ich ihm da ? sage, dann wird er geyen
rnd vielleicht nie , niemals wiederkommen . Und "
sann wird er bald sine andere Frau an feine Sem
Hellen, die zufrieden ist mit dem, was er ihr bietet
— was die andere übttg läßt , die er liebt ."

Und der Gedanke , daß er eine andere heirate«
könnte, war ihr so furchtbar , so unerträglich , daß M
neinte , alles andere eher ertragen zu können . Sn
fiel wieder in ihren Sessel nieder und faltete dN
Hände wie im Gebet . j

„Vielleicht lernt er doch eines Tages , mich i;
lieben — so, wie ich von ihm geliebt sein möchte-

Diese Hoffnung belebte sie. Aufatmend erhob w
sich und trat vor den Spiegel . Und zum ersten Man
sah sie ihr eigenes Spiegelbild mit brennendem 3g
teresse an . Biele hatten ihr gesagt , sie sei schön,
sie in Gesellschaft geführt worden war . Manch^
Mann . hatte sie mit heißen , werbenden Augen ang^
sehen. Es hatte sie ruhig gelassen — weil ihr HM
noch schlief. Jetzt war es aufgewacht , und schl»?
sehnsüchtig Rainer entgegen . Aber er sah in ihr wo»»
noch das kleine unscheinbare Mädchen , das sie früW
rewesen war . Sie wußte , daß sie fast häßlich ff:
oesen war . lang aufgeschossen. eckig und ungrazw^

(Fortsetzung folgt .)



Der neue Geist 6er Strategie. <j
^ Don einem militärischen Mitarbeiter .'
L Auch daS Ringen der Millionen auf Frankreich-
Heldern gebar keine grundsätzlich neu« strategische oder
Attisch« Idee und wurde nicht durch eine beispiellose !
technische Erfindung charakterisiert. Noch immer find di«
Mategischen Pläne auf dem Gesetz der Umfassungs- und
,Flankenangriffe aufgebaut. Noch immer gilt höchstes Feld¬
herrnstreben jenem klassischen Borbild Hannibals bei Cannä,
dämlich ein Heer gewissermaßen einzumanövrieren und dann
»ur Übergabe zu zwingen. Wiederholt hat sich dieses Vorbild
seitdem nur noch zwei Mal : bei Sedan und Tmmenberg . Fachs
ähnliche Pläne mißlangen durch überlegene Manövrier-
kunst seines Gegners , wie ehemals alle Pläne LaudonS
u. a. gegen Friedrich den Groben . Man kann behaupten,
baß seit Hannibals und Epaminondas Zeiten die Grund-
lagen der Strategie gleich ewigen Gesetzen feststehen.
Erst ihre Anwendung , ihre Ausnutzung durch den
Feldherrn, der diese Theorien zu verwirklichen
weiß, sichert den Erfolg . Umgekehrt kann ein Nicht-
berechnen aller möglichen Gegenzüge des feindlichen
Feldherrn, die großangelegten und mit den erforder¬
lichen Mafien unternommenen Verwirklichungsversuch«
der strategischen Grundideen letzten Endes nach dem
Scheitern der Pläne durch geschickte Taktik des Gegners
zu einer Gefahr für den Angreifer selbst machen. Foch
z. B. ist in einer ähnlichen Lage. Sein Plan war gut
aufgebaut, fast klassisch, die Ausführung wohl vorbereitet.
Aber daß der an Zahl schwächere Gegner die
| alte » Verteidigungsformen mit nenem Geist
durchführte, baß HindenburgS elastische Verteidigung die
.strategische Entscheidung mattsetzte, ist geeignet, gegen Foch
imszuschlagen. Denn der Erfolg Hindenburgscker
Taktik bestand einmal darin , sich das Gesetz des
Handelns nicht abzwingen zu kaffen, ferner in der er¬
reichten Zermürbung des Gegners . Hier war die Ver¬
teidigung die stärkere Form des Kampfes , was sich aus
die Dauer noch erweisen wird . Das Beispiel der letzten
Kämpfe lehrt, wie sehr eS nicht auf die Kampsregeln selbst,
sondern auf die Durchgeistigung ankommt. Erst der
Geist bringt die Schlachtentheorie in lebendige Form und
schafft neue Gestalten aus altem Stoff . Wenn dieser Funke des
Geistes entzündet wird , ist er stärker als alle Theorien und alle
Überlegenheit des GegnerS an technischen Mitteln . Es
kommt dann zur

Überwindung der Materie
durch den Geist. Jede Anwendung technischer Mittel
findet nach einer Zeit diesen Widerstand deS Geistes,
der neue Mittel erfand oder sich der veränderten
Kampftage anpaßte . So z. B . bei den Tanks . Im
Mrunde basieren fie auf dem alten Prinzip,
daS schon die Sichel - und Streitwagen der Afiyrer und
Ägypter , die Schlachtelefanten der Karthager , die Phalanx
der Rittergeschwader verkörperten, also durch Unverletzlich¬
keit und körperliche Wucht den Gegner zu erschrecken und
dann zu zermalmen. Aber gegen die Sichelwagen hals
sich der technisch schwächere Gegner schließlich dadurch,
daß er die Streitrosse außer Gefecht setzte; die karthagischen
Elefanten waren so lange der Schrecken der Römer , bis
diese Brandpfeile anwendeten. Die Schweizer entledigten
sich der Ritter , indem sie ihre leichtere Beweglichkeit dazu
benutzten, die in ihrer Panzerung unbehilflichen Ritter
von den Gäulen zu reißen. Als unsere Feldgrauen zuerst
mit den Tanks zusammengerieten, hatten die Tanks das
Überraschungsmoment für sich. Aber bald ward unsere
leichte Feldartillerie und die Spezialmunition dieser Tanks
Herr . Umkonstruktionen, das Bauen leichterer und wendigerer
Tanks änderte nichts. So ließen z. B . unsere Infanteristen
die nur nach vorn feuernden Whippes durch, um sie dann
von der Seite oder von hinten zu erledigen. Jedes
Kampfmittel zeugt eben ein Gegenmittel . Der Tank di«
Tankabwehrbatterien , der Kampfflieger die Flaks , das Gas
die Gasmaske usw. Und nach einiger Zeit ist das Ab¬
wehrmittel gewöhnlich gegenwertig. Welcher Unterschied
». B. zwischen den ersten Fokkerflugzeugenund den jetzigen
Kampf- und Beobachtungsdoppel - und -dreideckern, zwischen
den provisorischen Abwehrzügen der ersten Kriegsjahre
und den mit schnell feuernden Kanonen ausgerüsteten Flak¬
batterien der Gegenwart , die Spezialmunition verschießen.
Das gleiche bei der Gasmaske , die sich vom Wattebausch
«nd Nasenklemmer zu dem rüfielartigen Ding entwickelte,
daS z. B . in der Atempatrone ständig vervollkommnet
wurde. Grabenbau . Kräfteeinsatz und -Verteilung, Feuer¬
art usw. änderten sich fortwährend ; eS gibt immer

«eue Erscheinungsformen der Taktik und Technik,
obgleich das Grundprinzip fast starr erscheint. Wir hoben
noch imnier die alte Einteilung in Fußvolk, Reiterei und
Artillerie . Daran hat auch dieser Weltkrieg nicht gerüttelt.
Und im Grunde kämpft daS Fußvolk heute nach dem gleichen
Prinzip wie z. B . in der Zeit des PfeileS und Bogens,
die Reiterei genau wie vor tausend Jahren , der Artillerist
genau wie der Römer an seinen Katapulten . Aber die
Technik hat Einzelheiten dieser Waffen völlig umgeändert
und wirkungsvoller gemacht, und jeder technische Fortschritt
m der Bewaffnung deS Fußvolkes veränderte z. B. di«
Artilleriewaffe. Anpassung, nicht Umsturz, ist daher einer
der Gmndzüge deS Krieges . Anvafiung an die Waffe deS
Gegners ! In diesem Wettstrett aber siegt der Teil , desse«
Heer biS auf jeden einzelnen geistig lebendig ist und er¬
halten wird . Die Abwehr der Maffenstürme unserer
Gegner, ihrer Qbermaterialschlachten, unsere Erfolge i»
vier Kriegsjahren aber wären undenkbar, wenn nicht
unser Heer in diesem Sinne eine geistig überlegene Ein-
Veit wäre.

Der Krieg zur 5»e.
Ter dentsche U - Baotkrieg

l B er l i n , 14. Sept . (AmtlichO Im Sperrgebiet um
England wurden durch unsereU- Boote 9600 Br.-
-̂ g.-Ton. versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Aus Rah und
Herborn,  den 14. September 1918.

% Leutnant d . R und Kompagnieführer Otto
^odt aus Scheuern, z. Z. im Westen, wurde mit dem
Grsernen Kreuze 1. Klasse ausgezeichnet. *
. Hr Tie beiden Söhne des Schuhmachers E. Bran¬
denburger in Hörbach,  beide in der 3. Komp. Regt.
?00- ivurden mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet
und zwar erhielt Paul Brandenburger das Ei¬
lerne Kreuz  1 . Klasse vom General überreicht,

Smil Brandenburger  erhielt das Eiserne Kreuz
2. Klasse.

Am Mon tag wird mit dem Schornstein¬
es g en begonnen.%(Schluß der Sommerzeit.) Es wird amt¬
lich daran erinnert , daß laut Bundesratsbeschluß vom
7. März d. Js . die diesjährige Sommerzeit am 16.
September — also am nächsten Montag — vormittags
3 Uhr endet. Tie öffentlichen Uhren sind demgemäß
am 16. September vormittags 3 Uhr auf 2 Uhr zurück¬
zustellen.

(Der Kartoffelpreis .) Die Provinzial -
Kartoffelstelle hat Donnerstag nachmittag nach stunden¬
langer Beratung mit dem Beirat von dem Recht Ge¬
brauch gemacht, zu dem Grundpreis von 5 Mark einen
Zuschlag von 59 Pfennigen zu beschließen, sodaß in
der Provinz Hessen-Nassau der den Erzeugern zu
zahlende Grundpreis 5,50 Mk . betragen wird, gegen
5 Mk . im Vorjahre. Dazu gesellen sich noch 59 Pfg.
Schnelligkeits- und 25 Pfg . Anfuh-.prämie, Frachtkosten
usw. Die Vertreter der Verbraucher aus Kassel, Frank¬
furt und Hanau wehrten sich entschieden gegen einen
Grundpreis von 5,59 Mk ., drangen jedoch nicht durch.

^ Im Anschluß an die durch die Presse gegan¬
gene Mitteilung , daß der Oberbefehlshaber in den
Marken eine Verordnung erlassen habe, wonach die
BerbreitunU unwahrer Gerüchte  aus Grund
des Gesetzes über den Belagerungszustand unter Strafe
gestellt wird, wird daraus hingewiesen, daß vom stellt».
Generalkommando 18. A.-K. eine solche Verordnung
bereits am 31. 8. 1917 erlassen worden ist. Zur War¬
nung sei sie nochmals mitgeteilt . Sie lautet dahin,
daß mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vor-
liegen mildernder Umstände mit Hast oder Geldstrafe
bis zu 1500 Mark besttast wird:

1. jede deutschfeindliche Kundgebung durch Worte
oder Schrift , insbesondere auch durch Heraus¬
gabe und Verbreitung von Flugschriften,

2. das Ausstteuen und Verbreiten falscher Gerüch¬
te, die geeignet sind, die Bevölkerung zu beun¬
ruhigen.
Hr (Ehrliche Teilung .) Für weiße Rüben er¬

hält der Erzeuger als Höchstpreis 3 Mark . Drei wertere
Mark billigten die Reichsstellen dem Großhandel zu
und drei weitere Mark dein Kleinhandel. Der Verbraucher
hat also nun das Vergnügen, 290 Prozent Gewinn
zu zahlen.

Dillen bürg,  13 Sept . Generalfeldmarf hall
von Hindenburg  antwortete auf die Zustellung
eines Ehrenbürgerbriefes der Stadt Tillenburg:

„Für Ihr Schreiben vom 5. September und die
gütige Uebersenvung der Urkunde, die die Verleihung
des Ehrenbürgerrechts der Stadt Tillenburg an mich
verbrieft, spreche ich Ihnen meinen verbindlichstenTank
arzs. Wie ich schon früher meiner Freude Ansdruck
gab, mich zu den Bürgern Ihrer schönen Stadt zählen
zu dürfen, so wird der in kunsffinniger Weise herge-

>stellte, mit Ansichten Tillenburgs ausgestattete Ehren-
j bürgerbrief in meiner Familie stets hoch in Ehren ge-
i halten werden zur Erinnerung an die erhebende Zeit,
? die wir jetzt durchleben. Mit Gottes Hilfe werden wir

den schweren Kamps bestehen, der uns"dem ehrenvollen,
aller Opfer würdigen Frieden näher bringt ; unter
seinem Schutze sei Ihrer freundlichen Stadt im herr¬
lichen Tillkreise Glück und Segen beschieden. Jedem
einzelnen meiner Mitbürger sende ich die besten Grüße.

(gez.) von Hindenburg ."
Staffel.  In unserer Gemeinde ist im Jah . e

1917 keine einzige Trauung botgefommen, was seit
10<ft.Jahren nicht mehr der Fall war.

Höchst a. M . Auf seltsame Art kam der 40jährige
Schreiner Theodor Zingraf zu Tode. Bei Schreiner¬
arbeiten in der Waschküche des Möbelfabrikanten Heist
wurde er von epileptischen Anfällen überrascht, stürzte
mit dem Gesicht in eine Waschbütte und ertrank.

Frankfurt  a . M . Der Lustmörder Karl Suter,
der im vorigen Fahr im Stadtwalde die Eisenbahn-
jchaffnerin Paula Weigelt auf bestialische Weise hin¬
mordete und dann beim«Betreten Schweizer Bodens ver¬
haftet wurde, hat sich am Donnerstag im Bezirksge-
fängms zu Zürich erhängt. Suter hat auch in Zürich
eine Russin ermordet und an einem anderen Mädchen
in der Schweiz einen Lustmordversuch verübt.

— Die Staatsanwaltschaft hat gegen die Perso¬
nen, die bei dem großen Fliegerangriff  am 12.
August d. 3 . auf der Bockenheimer Landsttaße schutz¬
suchenden Straßenpassanten ihre Häuser nicht geöffnet
haben, ein Verfahren eingeleitet, und zwar, soweit es
sich um verletzte und getötete Passanten handelt, auch
wegen fahrlässiger Körperverletzung und Tötung.

Butzbach . Zur Verhütung von Felddiebstählen
läßt das hiesige Garnisonkommando Patrouillen gehen
Die Patrouillen sind berechtigt, von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen.

v Patriarch Kyriou ermordet « Nach in Konstantinopel
»ingetroffenen verbürgten Nachrichten wurde der Pattiarch
»nd Katholikos von Georgien Kyrion II ., der sich vor
tiniger Zeit in ein Kloster in der Umgebung von TifliS
ftgeben batte, um die Sommerzeit dott zu verbringen,

- »on einem Unbekannten ermordet.

-Letzte Nachrichten.
■Der neueste deutsche Generalstadsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs- Büro . Amtlich.)
14. September 1918.

' VScstttcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

und Generalobersten d. Boehn.
Nordöstlich von Bixschote machten wir bei eigener

i Unternehmung und bei Abwehr eines feindlichen Teil-
angriffes Gefangene.

^ Im KanaL-Abschnitt führten eigene und feindliche
^ Vorstöße zu heftigen Kämpfen. Bei Moeuvres und
^ Havrincourt geführte Teikangriffe des Gegners gegen
! Gouzeaucourt, nördlich von Vermand und beiderseits!

der Straße Ham—St . Quenttn wurden abgewiesen.
I Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Angriffe, die der Feind am Nachmittage zwischen
Ailette und Aisne nach starker Feuervorbereitung führ¬
te, scheiterten vor unseren Linien . Ostpreußische Ue-

i gimenter schlugen am Abend erneute Angriffe ab. Ar-
tillerie -Tättgkeit zwischen Aisne und Vesle.

Heeresgruppe v. Gallwitz.
Südlich von Ornes und an der Straße Verdun—

- Etain wurden Vorstöße des Feindes äbgewiesen. An
der Kampffront Mischen der Cotes Lorraine und der
Mosel verlief der Tag bei mäßiger Gefechtstätigkett.
Ter Feind hat hier seine Angriffe gestern nicht fort¬
gesetzt. Oestlich von Cambrai und nordöstlich von

I Thiaucourt fühlte er gegen unsere neuen Linien vor.
- Oertliche Kämpfe östlich von Thiaucourt.
s Ter Erste Generalquartiermeister : Ludend .orfs.

Von der Üdestsront.
Genf,  14 . Sept . (TUf Eine Haoasnote hält es

für verftüht, den gestrigen Massenansturm gegen ein¬
zelne Punkte der 60 Kilometer umfassenden deutschen
St . Mihiel - Linie meit tragende Folgen beizume sen.
Zur Zeit sei noch nicht zu ersehen, in welchem Maße
die Deutschen dort das Aufgebot ihrer Reserven für
zweckdienlich erachten. Ein Sonderberichl des „Petit
Parisien " schildert die enonuen Schwierigkeiten der
Entente in den Abschnitten im ganzen Umkreise von
St . Quentin.

Ermordung General Brusstlows.
Berlin,  14 . Sept . (TU) Wie dem ukrainischen

Pressebüro aus Charkow gemeldet wird, ist General
Brufsilow, der bekannte Führer der letzten großen Offen¬
sive in Moskau in der Nähe des Tagasz -Gefängnisses
erschossen worden.

Die Verhaftungen in Petersburg dauern an.
Haag,  14 . Sept . (TU) Die „Times" meldet aus

Stockholm: Die Verhaftungen und Hinrichtungen in

( Petersburg dauern fort , obwohl die neutralen Gesandten
dagegen protestierten. — Die Regierungskommissareer-
erklärtcn, daß diese Maßnahmen notwendig sind, damtt
nun endlich den Attentaten aus die Sovjet -Führer ein
Ende gemacht wird.

Wachsender VSrgerkrieg iu Petersburg.
Kopenhagen,  14 . Sept . (TU) Ein aus Hei-

singfors eingetroffenes Telegramm besagt, daß der Brand
j in Petersburg andauere. Der Bürgerkrieg in den
z Straßen hat an Heftigkeit zugenommen.

Petersburg in der Hand der Gegenrevolntionäre?
Rotterdam,  14 . Sept . (TU) Londoner Blätter

erhielten ein Telegramm aus Kopenhagen, daß aus
Helsingfors stammende Gerüchte besagen: Petersburg sei
von den Gegenrevolutionären erobert worden. — (Eine
Bestätigung dieser von englischer Seite verbreiteten Ge¬
rüchte liegt nicht vor.)

Einigung zwischen Spanien und Deutschland.
Wien,  14 . Sept . (TU) Wie die „Neue Freie

Presse" meldet, steht eine vollständige Einigung zwischen
Deutschland und Spanien bevor. Wenn auch vielleicht
ein endgiltiger Abschluß der Verhandlungen noch nicht
erfolgt ist, so kann man doch heute schon sagen, daß
die Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden
Mächten aus der Welt geschafft sind.

Für die Schriftleitung verantwottlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen-er fta'ötischen Verwaltung.

Anmeldung von Karbidlampen.
Die neue Regelung des Beleuchtungsmaterials macht

es erforderlich, daß zur Ausgabe von Karbid besondere
Stellen eingerichtet werden müfien.

Bis spätestens zum Montag, den 16. ds. Mts.,
abends6 Uhr sind sämtliche vorhandenen Karbid-

! lampen aus Zimmer Nr. 10 des Rathauses anzu-
melden. Spätere Anmeldungen können nicht berücksichtigt
werden. Alle diejenigen Haushaltungen , die keine Gas-
odeO elektrische Beleuchtungseinrichtung haben und auf

! Petroleum angewiesen sind, werden darauf aufmerksam
i gemacht, daß auf ausreichende Belieferung mit Petroleum

nicht gerechnet werden kann. Cs empfiehlt sich deshalb
die Anschaffung von Karbidlampen unter allen Umständen.

Herborn, den 13. September 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kausm. Ausbildung.
Am 3. Oktober 1918 beginnt ein

neuer Lehrgang.
Die Ausnahme ist am 2.. Oktober 1918, vorm. 10

Uhr. Aufnahmbedingungen: Gute Volksschulbildung, ins¬
besondere Sicherheit in der Rechtschreibung.

Anmeldungen wolle man baldigst an die Schulleitung
gelangen lassen. Don ihr sind ausführliche Schulprospekte
zu haben.

Kaufmännische Pnvat-Schule
von Karl Wolf in Siegen.



Lebensmittelversorgung.
31m Montag Verkauf von Butter gegen Abtrennung

von Abschnitt Nr . 15 der grauen Fettkarten in der Ver¬
kaufsstelle von Fr . Krimmel und Abschnitt Nr . 15 der
gelben Fettkarten in der Verkaufsstelle von Max Piskator.

Am Dienstag Verkauf von Mehl gegen Ab¬
trennung der Fleischkarte vom 9 - 15. September nach
den Nummern der Fleischkarten in folgenden Verkaufs¬
stellen:

Nr . 1—94 Thr . Piskator Witwe
„ 94 —198 Max Piskator
.. 199 - 300 Theod . Pfeiffer
„ 301 —414 Karl Mährlen
„ 415 - 514 Friedr . Krimmel
„ 515 —617 Friedr . Zipp
., 618 - 717 Peter Prinz
„ 718 —817 Konsum Sandweg

818 - 917 Friedr . Bähr
„ 918 —1016 Äug. Kureck
„ 1917 ab Paul Quast.

Am Mittwoch Verkauf gegen Abtrennung von Ab¬
schnitt Nr . 1 der Lebensmittelkarten in folgenden Ver¬
kaufsstellen :

Nr . 1- 800
801 - 1600

,. 1601 - 2400
„ 2401 - 3200
„ 3201 ab

Kaffee-Geschäft
Aug. Kureck.
Friedr . Vähr.
Gust. Meckel.
Oskar Doeinck

Herborn, den 13. September 1918.?
Der Bürgermeister : Birkendahüt.

Höchstpreis für Gries und Graupen pp.
Durch Verordnung des Herrn Staatssekretärs des

Kriegsernährungsamts vom 28. August ds . Is . ist der
Höchstpreis bei dem Verkauf an Verbraucher für das
neue Wirtschaftsjahr

für Gries auf 48 Pfg.
für Gerstegraupen und Grütze aus 44 „

für das Pfund festgesetzt worden.
Die Verordnung ist am 1. September in Kraft ge¬

treten und bleibt bis auf Widerruf bestehen.
Herborn, den 13. September 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Geschäftsverlegung.
Ich habe mein

Ladengeschäft in Herborn
von Bahnhofstrahe 4 nach

Bahnhofstratze Nr. 1,
gegenüber meinem alten Geschäft, in
das frühere Triefch ' fche Delikatessenge¬
schäft verlegt . Der Geschäftsverkehr wird
von heute ab ausgenommen.

Emil Thomas. Dillenburg
Färberei und chemische Waschanstalt
Hauptstraße 46. Telefon 281.

Bekanntgabe.
Der in der gestrigen Zeitung zur Versteigerung aus¬

geschriebene Acker am Dollenberg kommt nicht zum
Ausgebot . Cs gelangen zur Verpachtung:

248 Ruten Ackerland im Alsbach
und zwar:

7 Parzellen a 30 Ruten und
1 Parzelle 38 Ruten groß.

Herborn . Ferd . Nicodemus.

Am 14. September 1918 ist eine Bekanntmachung
Nr . E. 1/9. 18. K. R . A,, betreffend Höchstpreise von
feuerfesten Materialien fSilika - und Thamottesteine sowie
Mörtel , erlassen worden.

Ter Wortlaut der Bekanntmachung ist in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
- - ■ ■ - - - '" E

Achtung ! Achtung!
Sonntag , Jben 15. September von 3 Uhr nach¬

mittag an , große

Lustschaukel Belustigung
auf dem

Turnplatz in Burg.
Es ladet ein

Der Befitzer.

Für Gießerei , Schlosserei und sonstige Be¬
triebe

gröbere Anzahl
Frauen « Mädchen
gesucht.

Neuhossnnngshütie bei Sinn.
Fränkin,

welches in Kurzschrift und
Maschinenschreiben bewand,
ist und l 1/* Jahr in einem
militärischen Betriebe tätig
war , sucht Anfangsstelle.
Angebote unter N . 1539
an die Geschäftsst. dr^ Bl.

Bieter
suchen

kein.Achenbach,
Weidenau - Sieg

Tüchtiges

Mädchen
findet Stellung zum 1. Okt.
Frau Domänenrentmeister

Klein , Weilburg,
Hindenburgstr . 13.

Zum 1. November ein
ordentliches

Stnndennrädclien
gesucht.
Frau Lehrer Kruse.

TüchtigesÄlleiwnadchen
nach Darmstadt zum 1. Sep¬
tember gesucht.

Professor Pellar,
Darmstadt Olbrichweg 16.

Christlich gesinntes, in allen
Hausarbeiten erfahrenesMchen
findet gute Stelle bei
Frau Paul Thomas,

Weidenau -Sieg,
Wilhelmstr . 31.

Wohnung,
2—3 Zimmer , Küche und
Zubehör in guter Lage in
od. bei Herborn per 1. Okt.
gesucht. Schriftliche An¬
gebote unter „Heim " an
die Geschäftst. ds . BI.

3- 4-Zimmenvshnima
zu vermieten . Näheres i»
zer Geschäftsstelle ds.

Alleinstehender Mauns ^ l
zum 1. Nov . ein oder

leersieh. Zimmer
in Herborn . Angebot«
erbeten an die Geschäft-,
stelle ds . Bl.

Ofen
zu kaufen gesucht. Nähere;
in der Geschäftsstelle d. Äs

Küchenschürzen
(Cellulose -, hübsche dunkle Muster;

gepunkt und gestreift
gewöhnlich weit ä St . 6,75 M,
extra weit blau ä St 9,80 7,80 U
mit Träger ä St . 10,80 7,80
versendet pr . Nachnahme solang,
Vorrat reicht
Versandgesckiäft W. Ploth.

(vorm . A. Meesen  W « .)
Itzehoe i. H.

Preisliste kostenlos!
a<3coIfl

■■■■■

I ui i:
(Oarmstädter Bank) Agentur Herborn.

■■■■■■mm

Alle Formen teils
schon tragende
Obslbäume
Beerensträucher

sowie
Rosen
Ziersträucher und
Alleebäume

empfiehlt
Siegerländer
Baumschulen

Willi Pätzold,

fähige
Sorten

Billigste
Preise!

Weidenau Sieg)
Machen Sie eine
Probebestellung.

Fernruf Nr. 45. Herborn. Dillstrasse.

Alle Reparaturen
an Taschenuhren
werden wieder angenommen
Uhrmacher Lmmler,

Hauptstraße 1.

Kilfsdienstmeldesteile Keröorn
und

Städtischer Arbeitsnachweis
Kaiserstrntze 28

vermittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Dienststunden : 8—12 Uhr vormittags,.

3 —7 Uhr nachmittags

Reichsbank -Giro -Konto . Postscheck -Konto Frankfurt a . M. Nr. 77tz5
Aktienkapital und Reserven: 192 Millionen Mark.

Die BANK FÜR HANDEL & INDUSTRIE,
Agentur Herborn , empfiehlt sich zur Aus¬
führung aller bankmässigen Geschäfte wie:

An- und Verkauf von Wertpapieren , Geld¬
sorten u. s. w ., Diskont - , Scheck - und
Kouto -Korrent - Verkehr.

Aufbewahrung und vollständige Verwaltung
von Wertpapieren und Wertgegenständen
aller Art.

Vermietung von eisernen Schrankfächern.
Annahme von Bar -Depositen gegen Ausstellung

von Einlagebüchern.

Die Bank für Handel & Industrie ist . laut Bekanntmachung der
Grossherzoglich -Hessischen Regierung vom 17. August 1900“ in

Hessen zur Annahme von Mündelgeldern geeignet.

■■

»»

!1
Lysol
Creolin
Carbol
Saproi
Chlorkalk

empfiehlt
Drogerie A. Doeinck.

Schöner, junger , A | | | | k
ganz schwarzer
in gute Hände , am liebsten
an kinderlose Leute abzu¬
geben. Näheres in der
Geschäftsstelle ds . BI.

»»

Gelbes Huhn
entlaufen . Gegen Be¬
lohnung abzugeben Haupt
strotze 102.

Nassaoisclie Sparkasse
Mündelsicher,  unter Garantie des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden

Die Naasauische Landesbank ist ( amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelvermdgen.
Landesbankstelle (Zweigstelle ) Herborn . Fernruf 234.

Reichsbankgirokonto . Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 608.

Mündelsichere Anlagen
in Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank,
auf Sparkassenbücher der Itassauischen Sparkasse.
auf gebührenfreien Verzinsungskonten täglich fällig oder unter Festlegung mit

Kündigungsfrist.

Darlehen und Kredite in laufender Rechnung
gegen Hypothek , Bürgschaft oder Verpfändung von Wertpapieren,
ferner an Gemeinden und öffentliche Verbände mit oder ohne besondere

Sicherstellung.

Sonstige Geschäftszweige
Verwahrung u . Verwaltung von Wertpapieren (offene u. geschlossene Depots ),
Vermietung versehliessbarer Schrankfächer,
An - und Verkauf von Wertpapieren , Einziehung von Wechseln und Schecks,

Einlösung fälliger Zinssoheine.

Nassauische Lebensversicherungsanstalt
Behördliches Institut des Bezlrksverban ;' s des Regierung .-Bezirks Wiesbaden.

Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts
Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 17690 . Fernruf wie oben.

Alle Arten von Lebensversicherung gegen niedrigste Aufwendungen.
Direktion der kassauischen Landesbank.

Wiesbaden, Rheinstrasse 44.

jtoltoiider,
Hagebutten,

IScbtebes
kauft

Heinrich Schäfer,
Obstweinkelterei,

Herborn.

»ST Kaufe

Schlachtpserde
zu den denkb. höchst. Preise»
Aug . Kehler , Wetzlar
Telefon 192. Lahnstr . 28.

Särge
eichen, kiefern, Zink¬
särge stets auf Lager.
Uebernahme von Uebe'r-

führungen.

Louis Krauskopf,
Dillenburg.

Kaufe

Schlachtpserde
zu den höchsten Tages«
preisen. Unfälle werde»
schnell erledigt. Zahle hohe
Prov . für Vermittelung.
I . Schwarz , Siegen »!

Leystratze 3. Telefon 361--
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